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Die Antwort Wilſons auf die deutſche Unkerwerfungs-
note, aus der gewundenen Diplomatenſprache in einfaches
flares Deutſch übertragen, lautet folgendermaßen: Ein
Paffenſtillſtand kann erſt abgeſchloſſen werden,

nachdem Deutſchland abſolute und befriedigende Garantien
ind Sicherheiten dafür gegeben hat, daß die heutige mili-
gäriſche Ueberlegenheit der amerikaniſchen und alliierten
geere im Felde aufrechterhalten bleibt. Friedens
rer handlungen mit dem Deutſchen Reiche ſollen erſt
geführt werden, wenn der Hohenzollernthron in Preußen-
Deutſchland geſtürzt iſt, oder die Hohenzollern doch „zu
jatſächlicher Machtlofigkeit zurückgebracht“ ſind.

Dieſe Antwort beleuchtet mit blitzlichtartiger Ge
penſtigkeit den politiſchen Boden, auf dem wir jetzt ſtehen
und läßt grauenvolle Blicke in den Abgrund tun, an den
unſere politiſche Plattform angrenzt. Jetzt zeigt ſich mit
aller wünſchenswerten Deutlichkeit, welches Ziel unſere

Feinde ſich in dieſem Kriege geſteckt haben, und wir glau-
den, daß auch alle diejenigen im deutſchen Volke nunmehr
erkennen werden, was Präſident Wilſon mit uns vorhat,
die bisher entweder aus aufrichtigem Glauben an deſſen
Wohlwollen mit Deutſchland für ſeine Vermittlertätigkeit
eingetreten ſind, oder die aus innerpolitiſchen Doktrinen an
dieſem Manne feſthielten. Wir haben unter dem demo-
kratiſchen Einfluß in Deutſchland leider vergeſſen, was
britiſche und franzöſiſche Miniſter immer wieder in die
Velt hinausriefen und was die „Daily News“, eine füh-
rende engliſche Zeitung, am Kopf für eine Aufſchrift trägt:
dort ſteht, wo deutſche Zeitungen über die ganze Breite der
erſten Seite das Hanptereignis aus dem Heeresbericht oder

der Politik mitteilen, ſeit etwa 216 Jahren in großen Let-
tern geſchrieben: „Kein Friede mit den Hohenzollern!“
Wir haben, als dieſe Aufſchrift Tag für Tag und Jahr für

Jahr wiederkehrte, darüber gelächelt und gemeint, ſo etwas
könne nur vollendete Urteilsloſigkeit oder verblendeter Haß
begehen. Die Engländer aber haben ſolche Beeinfluſſung
der MWaſſen, die in ähnlicher Weiſe auch in Kinos vorge-
nommen wurde, mit außerordentlich nüchterner und klarer
Zielſtrebigkeit und Zähigkeit betrieben und uns gerade
durch die kaltblütige Ausdauer über den wirklichen Ernſt
ihrer Abſicht und der politiſchen Lage hinweggetäuſcht.
Auch eine der letzten Reden des Präſidenten Wilſon, die
am 27. September dieſes Jahres gehalten wurde, iſt von
uns viel zu wenig beachtet worden. Hieran trägt einen
großen Teil der Schuld unſere Regierung, die dieſe Rede,
obwohl ſie in allen ausländiſchen Blättern zu leſen war,
den deutſchen Zeitungen bis zum 4. Oktober vorenthalten
hat und ſie erſt zur Veröffentlichung freigab, als der Prinz
Max am 5. Oktober mit ſeiner erſten Reichstagsrede die be-
kannte Friedensbitte an Amerika ausſproch. Jn dieſem
Augenblick wendete ſich das größte Intereſſe der Zeitungen
naturgemäß der Kanzlerrede zu, und damit fiel, auch aus

Papierknappheit, die Wilſon-Nede unter den Tiſch. Wir
haben Grund zu der Annahme, daß eine ſolche Wirkung

der Zurückhaltung von der Regierung beabſichtigt war.
Denn würden die Zeitungen dieſe Rede rechtzeitig, am
29. oder 30. September, erhalten haben, dann hätten ſie ſich
gründlich mit ihr beſchäftigen können; aber damit würde
auch der Boden für die Friedensbitte ſtark verſchlechtert

worden ſein, was die Regierung ofſenbar verhindern
wollte. Jn dieſer Rede hatte Wilſon nämlich unumwunden

ausgeſprochen, daß an einen Friedensſchluß mit den Hohen-
zollern abſolut nicht zu denken ſei. Wir meinen, daß ein
ſolcher Ausſpruch, rechtzeitig bekannt gemacht und genügend

die Regierung abgehalten haben würde, ihre
Friedensbitte an Wilſon zu richten, und daß uns damit
auch die weiteren, durch Wilſon und die Entente erfahrenen
Demütigungen erſpart worden wären. Indem die demo-

kratiſche Negierung dieſe Rede Wilſons zurückhielt, hat ſie
eine große Schuld und Verantwortung auf ſich geladen:
ſie wußte oder mußte wenigſtens wiſſen, wie Wilſon über
einen Friedensſchluß mit dem Deutſchen Reiche dachte, und
trotzdem hat ſie dieſe Aktion der Demütigungen in Szene

die zweifellos Hunderttauſende von deutſchen Sol
daten mit ihrem Blut werden wieder gut machen müſſen.
Angeſichts der Wendung, welche die deutſch- amerikaniſchen
„Lerhandlungen“ angenommen haben, fühlen wir uns ver-

pflichtet, der Oeffentlichkeit von dem Vorſpiel der jetzt be
ginnenden Tragödie Kenntnis zu geben. Wir behalten uns
gleichzeitig vor, noch ausführlicher darauf zurückzukommen,
wenn die politiſchen Verhältniſſe uns einerſeits dazu zwin-
gen, andererſeits aber nicht daran hindern ſollten, das

n tun.

Einen Waffenſtillſtand will der Präſident Wilſon und
mit ihm die übrigen Enkenteregierungen, mit denen er ſich
vorher zweifellos genau verſtändigt hat, erſt dann ab-

ießhen, wenn Deutſchland aller Verteidigungsmittel ſich
begeben hat, wenn alſo die deutſchen Heere nicht nur aus
Frankreich, Belgien und den öſtlichen Randſtaaten heraus
nommen ſondern auch, wenn Deutſchland zu Lande
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Wilſons Antwort-Note
Die Feinde verlangen von uns KAuslieferung aller Verteidigungs-

mittel und Sturz der Hohenzollern
Waſhington, 14. Okt. (Reuter.)

Der Staatsſekretär hat heute nachmittag dem Geſchäfts
träger der Schweiz und Vertreter der deutſchen Jntereſſen in
den Vereinigten Staaten folgende Note bekannt gegeben:

Staatsdepartement, 14. Otkober 1918.

Mein Herr!
Jn e. ortung der Mitteilung der deutſchen Regierung

vom 12. Oktober, welche Sie mir heute übergeben haben, habe ich
die Ehre, Sie um die Uebermittlung folgender Antwort
zu erſuchen:

Die uneingeſchränkte Annahme der von dem
Präſidenten der Vereinigten Staaten vom 8. Januar 1918 und in

ſeinen folgenden Botſchaften niedergelegten Bedingungen von
ſeiten der jetzigen deutſchen Regierung und einer großen Mehr-

heit des deutſchen Reichstages berechtigen den Präſidenten
eine offene und direkte Erklärnng ſeines Ent-
ſchluſſes hinſichtlich der Mitteilung der deutſchen Regiernng vom
5. und 12. Oktober 1918 abzugeben. Es muß Klarheit darüber

beſtehen, daß die Durchführung der Räumung und die Be
dingung eines Waffenſtillſtandes Angelegenheiten ſind,
welche dem Urteil und dem Rat der militäriſchen Berater der
Regierung der Vereinigten Staaten und der alliierten Regierung
überlaſſen werden müſſen, und der Präſident hält ſich ver-
pflichtet zu erklären, daß keine Regelung von der Regierung der
Vereinigten Staaten angenommen werden kann, die nicht völ-

lig befriedigende Sicher heiten und Bürgſchaf-
ten für die Fortdauer der gegenwärtigen mili-
täriſchen Ueber legenheit der Armeen der Ver
einigten Staaten und der Alliierten an der
Front ſchafft. Er hat das Vertrauen, daß es als ſicher an-
genommen werden kann, daß dies auch das Urteil und die Ent
ſcheidung der alliierten Entſcheidungen ſein wird. Der Präſi-
dent hält es auch für ſeine Pflicht hinzuzufügen, daß weder die
Regierung der Vereinigten Staaten noch er deſſen ganz
ſicher iſt, daß die Regierungen, mit denen die Vereinigten Staga-
ten als Kriegsführende aſſoſſiiert ſind, einwilligen werden, einen

Waffenſtillſtand in Erwägung zu ziehen, ſolange die Streit-
kräfte Deutſchlands fortfahren, die un geſetzlichen
und unmenſchlichen Praktiken auszuüben, bei
denen ſie noch verharren. Zu derſelben Zeit, wo die deutſche Re

gierung an die Regierung der Vereinigten Staaten mit Friedens

vorſchlägen herantritt, ſind ihre U-Boote damit beſchäftigt, auf
der See Paſſagierſchiffe zu verſenken und nicht nur die Schiffe,

ſondern auch die Bopote, in denen ihre Paſſagiere und Beſatzung

und zu Waſſer demobiliſiert hat
Feſtungen an feindliche Beſatzungen übergeben worden
ſind. Dieſe Forderungen ſind uns aus feindlichen Re
gierungserklärungen und Preſſemeldungen bereits be-
kannt geworden, wir wiſſen aber nicht, ob dies ſchon die
letzten ſind, ob Wilſon nicht noch viel weitergehende Bürg-
ſchaften für die abſolute Ueberlegenheit der feindlichen
Heere, beiſpielsweiſe die Auslieferung aller deutſchen Ge
wehre, Maſchinengewehre und Geſchütze, ſämtlicher Muni-
tion und aller Kriegsſchiffe, verlangen wird. Wir können
uns den Ernſt der Situation bei den Charaktereigen-
ſchaften der gegenwärtigen Regierung, die unter allen Üm-
ſtänden Frieden ſchließen will, gar nicht gefahrvoll genug
vorſtellen. Das Deutſche Reich würde bei Erfüllung dieſer
Forderungen gegenüber ſeinen Feinden in dieſelbe Lage
kommen, in der ſich Karthago gegenüber Rom befand:
Rom ſtellte als Vorbedingung eines Friedens mit Kar
thago die Auslieferung der Waffen und der Schiffe, und als
eine ſchmachmütig-leichtgläubige und ehrvergeſſene Re
ierung in Karthago ſich zu dieſem Schritt entſchloß, da

tand Rom am Ziel ſeiner Wünſche: es fiel über die wehr-
loſe Stadt her und vernichtete ſie. Gleichzeitig aber mit
dieſer Forderung, deren Erfüllung uns den ſicheren Tod
bringen müßte, ſchüttet Wilſon die Schale ſeines e
über uns aus: anklagend, daß wir bei den Kämpfen im

und wichtige deutſche

m

verſuchen, ſich in Sicherheit zu bringen. Die deutſchen Armeen
ſchlagen bei ihrem jetzigen Rückzuge aus Flandern und
Frankreich einen Weg mutwilliger Zerſtörung ein, der
immer als direkte Verletzung der Regeln und Gebräuche der
ziviliſierten Kriegführung betrachtet wurde. Die Städte und
Dörfer, wenn ſie nicht zerſtört ſind, ſind von allem, was ſie

enthalten, oft ſogar ihrer Einwohner beraubt. Es kann nicht
erwartet werden, daß die gegen Deutſchland aſſociierten Nationen

einem Waffenſtillſtand zuſtimmen werden, ſolange
die unmenſchlichen Handlungen, Plünde-
rungen und Verwüſtungen fortgeſetzt werden
auf die ſie mit Recht, mit Schrecken und empörten Herzen hin
blicken, es iſt auch notwendig, damit keine Möglichkeit eines Miß

verſtändniſſes entſtehen kann, daß der Präſident mit großem
Nachdruck (yery solemnly) die Aufmerkſamkeit der Regierung
Deutſchlands auf die Faſſung und die klare Abſicht (to the
language and plain intent) einer der Friedensbedingungen
lenkt, welche die deutſche Regierung jetzt angenommen hat. Sie

iſt enthalten in der Botſchaft des Präſidenten, die er am 4. Juli
dieſes Jahres in Mount Vernon gehalten hat. Sie lautet wie
folgt:

Die Vernichtung jeder willkürlichen Macht
überall, die für ſich geheim und nach eigenem Beſtreben den
Frieden der Welt ſtören kann vder wenn ſie jetzt nicht ver
nichtet werden kann, mindeſtens ihre Herabminderung
zu tatſächlichem Un vermögen und (folgt eine
Telegrammverſtümmelung). Die Macht, welche bisher die
deutſche Nation beherrſcht hat (controlled) iſt von der Art, wie

ſie hier betrieben wird.

Die deutſche Nation hat die Wahl, dies zu
ändern. Die oben erwähnten Worte des Präſidenten bilden
natürlich eine Bedingung, die vor dem Frieden erfüllt
werden muß, wenn der Friede durch das Vorhaben (by the
action) des deutſchen Volkes ſelbſt kommen ſoll. Der Präſident
fühlt ſich für verpflichtet, zu erklären, daß die ganze Durch

fürung des Friedens ſeiner Anſicht nach von der Be
ſtimmtheit und dem befriedigenden Charakter der Bürg-
ſchaften abhängen wird, welche in dieſer grundlegen-
den Frage gegeben werden können. Es iſt unumgänglich, daß
die gegen Deutſchland aſſociierten Regierungen ynzweideutig
wiſſen, mit wem ſie verhandeln.

Der Präſident wird eine beſondere Antwort an die k. u. k.
Regierung von Oeſterreich- Ungarn abſenden.

Empfangen Sie mein Herr, die erneute Verſicherung meiner

Hochſchätzung. Robert Lanſing.
Weſten notgedrungen feindliches Leben und Eigentum
vernichten müſſen, höhnt er über uns als Barbaren, die
mutwillig zerſtören, und die eine wilde Luſt an einem
Zerſtören haben, das die „ziviliſierte Welt“ „mit beben-
dem Herzen“ betrachtet. Auch unſere teilweiſe und aus
ſtrategiſchen Gründen erfolgende Frontverkürzung im
Weſten wird als der beginnende erzwungene „Rückzug aus
Flandern und Frankreich“ verſpottet. Mit dieſen Mitteln
ſoll die militäriſche Kraft Deutſchlands in den Augen der
deutſchen Demokratie möglichſt herabgemindert und das
Anſehen des deutſchen Volkes bei allen Neutralen als eine
Nation von Räubern und Plünderern herabgewürdigt
werden, um auch auf dieſe Weiſe auf Deutſchland einzu
wirken, damit es ſich den feindlichen Forderungen füge.

Die Ausführungen Wilſons über die deutſchen U-Boote
erfordern eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Vekannt-
lich ſtellt es Amerika immer ſo dar, als ob es nur aus
dem alleinigen Grunde in den Krieg gegen Deutſchland
eingetreten ſei, weil dieſes den uneingfeſchränkten U-Boot-
krieg eröffnet habe, der angeblich gegen die Regeln der
Humanität verſtößt. Die hiermit im Zuſammenhang
ſtehenden Fragen ſind ſo wichtig und haben bereits ſo weite
Kreiſe gezogen, daß wir uns vorbehalten müſſen, darauf in
einem beſonderen Artikel zurückzukommen.

Soweit die ſich auf den Waff beziehendew
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Forderungen Die Bedingungen, die vor dem Eintritt in
Friedensver handlungen erfüllt werden ſollen,
ſind ähnlich. Der Präſident Wilſon knüpft hier an eine
am 1. Juli 1918 gehaltene Rede an, die in der dentſchen

Oeffentlichkeit auch viel zu wenig beachtet worden iſt. Jn
dieſer Rede verlangte Wilſon als Vorbedingung für den

Frieden die Vernichtung jedweder willkürlichen Macht, die
allein im geheimen und aus einem einzelnen Willen her
aus den Frieden der Welt ſtören kann. Wenn Wilſon in
ſeiner jetzigen Note nicht ausdrücklich und ganz klar geſagt
hätte, daß mit dieſer Macht diejenige gemeint iſt, „die bis
her das Schickſal der deutſchen Nation verwaltet hat“, ſo
müßte jedermann glauben, daß er als dieſe friedenſtörende
Macht den verſtorbenen König Eduard VII. von England
habe bezeichnen wollen und ebenſo die abſolutiſtiſche
zariſtiſche Regierung, die dieſen Krieg unmittelbar ent-
feſſelt hat. Wilſon rollt alſo wieder einmal die Schuld-
frage auf und klagt die kaiſerlich-dentſche Regierung als
den Urheber des Krieges an. Dieſe Macht ſoll vernichtet
oder doch wenigſtens zu tatſächlicher Machtloſigkeit zurück-
gebracht werden, und das zu tun, „liegt im Bereich der
deutſchen Nation“. Wir haben hier alſo die nackte, ganz
unverhüllte Aufforderung an das deutſche Volk, durch eine
Revolution die Monarchie zu ſtürzen und die Herrſchaft der
Straße einzuführen. Wilſon und die Entente ſind klug,
und als kluge Menſchen wollen ſie ganze Arbeit mochen,
wollen ſie das Deutſche Reich ſo in die Hand bekommen,
daß dieſes niemals wieder ſich erheben kann. Erinnern wir
uns jetzt wohl der Abſicht jener im Laufe des Krieges ſehr
zahlreich aus England zu uns herübergeklungenen Worte,
die ſagten, Deutſchland ſolle gar nicht vernichtet werden,
das deutſche Volk ſei gut und nützlich, aber es werde von
einer böſen und verbrecheriſchen Regierung beherrſcht, von
der es befreit werden müſſe? Durch die preußiſchen Hohen-
zollern und namentlich
vorden und aus einem ſtillen und friedlichen Volk der
Dichter und Denker zu einem Volk der Kaſernen und der
Büros geworden. Das von der Vorſihnung ausern ählte
engliſche Volk, das alle Nationen durch Beherrſchung zu er-
löſen beſtimmt ſei, müſſe deshalb auch das deutſche Volk
aus den unſeligen Zeiten der Hohenzollern und Bismarcks
in die geſegneten Zeiten Goethes, Schillers und Kants zu-
rückführen. Statt Potsdam müſſe wieder Weimar ton-
angebend in deutſchen Landen werden, denn nur auf dieſe
Weiſe könne das deutſche Volk zu wahrhaftem Glück kom-
men. Daß die Zeiten Goethes und Kants aber auch die
Zeiten der größten politiſchen Ohnmacht Deutſchlands
waren, wird dem deutſchen Volke verſchwiegen. Damals
war Deutſchland abſolut kein wirtſchaftlicher Konkurrent
für England, und deshalb Englands Freund, und dieſe
Zeiten möchte England aus verſtändlichen Gründen wieder-
kehren ſehen. England- Amerika wiſſen ganz genau, daß
Preußen- Deutſchland durch die raſtloſe Tätigkeit der
Hohenzollern und die eiſerne Energie Bismarcks groß,
machtvoll, wohlhabend und einflußreich geworden ſind,
und darum ſoll alles das, was dieſe geſchaffen haben, ver
nichtet werden, damit Deutſchland wieder in volitiſche
Ohnmacht zurückverſinke. Amerika und England ſind weit-
ſichtig und klug, und deshalb verlangen ſie nicht nur die
Zurücknahme und Demobiliſation unſerer Heere, die Aus
lieferung deutſcher Feſtungen und Schiffe: dadurch würde
Deutſchland nur augenblicklich durch Ohnmacht zu einem
Schmachfrieden gezwungen ſein: nein, die Feinde ver
langen mehr: ſie wollen, Haß auch alles das bei uns im
Jnnern zerbrochen werde, was jemals wieder dazu dienen
könnte, Deutſchland ſich langſam zu neuem Leben erheben
zu laſſen. Deutſchland ſoll dauernd, ſoll auf ewig auf der
Landkarte der Erde ausgelöſcht werden, und dieſe fürchter-
iche Tat ſollen die Deutſchen ſelbſt begehen, ehe von feind-
icher Seite an Friedensverhandlungen auch nur gedacht
verden ſoll. Merken wir jetzt die ungeheure Gefahr, vor
der wir ſtehen? Sehen wir jetzt den Abgrund, an den wir
geraten ſind
uns übermittelt hat, ſind das Todesurteil für das Deutſche

des urteil Nur ein voll-tändig geſchlagenes, ein zerſchlagenes, ein innerlich aufge
löſtes und zermürbtes, ein durch und durch demoraliſiertes

Täuſchung hingeben: das deutſche Volk iſt phyſiſch
und moraliſch geſund und von ſchwächlichen Regierungen
nur in die Jrre geleitet worden; jetzt aber wird es auf-
wachen, und jetzt erſt wird der große Entſcheidungskampf,

—Z

durch Bismarck ſei es geknechtet“

59
2 J Nachdruck verboten.Feind hinter der Front

Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.
Und nach einer halben Stunde Schweigen brachte Dore

h mühſam hervror: „Weißt was, Tantele? Schlafen
ich bloß ſchlafen ich geh' gleich ins Bett.“

tie beiden alten Frauen halfen ihr nun das Haar auf
löſen und das Kleid ablegen, gerade als ſei ſie noch einmal
as kle hilfloſe Kind von ehemals. Doreoe brachte nicht

einmal mehr einen Haken auf; alle Kraft war von ihr ge-

Das Tantele deckte ſie zu und ſetzte ſich ſtill zu ihr. Jm
Garten draußen lockte eine Droſſel das war das einzige
Ge T a uſch.

Das einzige? Nein, doch nicht denn die Stimme
archwie ader Ferne nicht, die eherne Stimme der Kanonen.

In regelmäßigen Pauſen erſchütterte ihr dumpfer Ton die
Luft. Die Fenſterſcheiben klirrten ganz leiſe.

Dore hörte und ſah nichts, ſchlief aber auch nicht. Es
war ein Schweben in jener unbekannten Welt, die nicht vom
Leben und nicht vom Tode iſt. Von der man nie eine Er-
innerung zurücknimmt ins Bewußtſein, wie vom Traume.
Die eine Zwiſchenwelt iſt ohne feſtzuſtellende Grenzen.

Das Tantele wartete ganz geduldig, bis die Sonne
über dem Schönberg ſich als purpurrote Kugel auf den
waldigen Höhenrücken ſenkte.

Dieſe Sonnenuntergänge hatte die Dore immer ſo gern
gehabt. Aber ſie fühlte jetzt nicht einmal, wie das Himmels-
rot ſie und ihr Bett in helle Roſenfarbe tauchte.

So beglänzt lag ſie da und ſo ſtill. Die fernen
Vogeſenkämme verſchwanden hinter Nebeln, der Kaiſerſtuhl
ſchien ſich vorzuſchieben in greifbare Nähe.

Der Abend kam und dann die Nacht. Und durch die
nächtliche Stille jenes nie erſterbende Murren, das aus den
Fernen ſtammte, wo die Menſchheit einander zerfleiſcht.

Der nächſte Tag war ein Alltag, ein bürgerlicher ſolider,
wohl eingeteilter Alltag, in den Dore ſich nun wieder fügen

mußte. ich

der Kampf um Leben und Tod, um Sein und Nichtſein erſt
beginnen. Wir ſtehen vor der letzten Epoche. Dem
Präſidenten Wilſon aber wollen wir aufrichtig dafür dan-
ken, daß er uns klar und deutlich gezeigt hat, wo wir

ſtehen. h. b.Amtlicher Kbendbericht
Berlin, 15. Okt. (Amtlich).

n der Kampffront in Flandern ſetzte der Feind ſeine An
griffe fort. Er konnte einige Geländevorteile in beſchränktem Um
fange erringen.

Weſtlich der Maas entſchieben ſich Teilkä m
unſeren Gunſten.

fie z u
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Der k. und k. Heeresbericht
Wien, 15. Oktober.

Arntlich wird verlautbart:
Die Gefechtstätigkeit war auch geſtern ziemlich rege.
Das von uns geräumte Dur az zo iſt von den Jtalienern

beſetzt worden. Die Bewegungen in Albanien und Ser-
bien gehen ohne nennenswerte Gefechtsberührung mit dem
Go or ſich.

Der Chef des Generalſtabes.

Lublin, 14. Oktober.
Korr. Büro meldet amtlich: Die öſterreichiſch

ungariſche Monarchie iſt bereit, die Militärverwaltung in Polen
aufzulaſſen und die Verwaltung der polniſchen Regierung zu
übergeben, ſobald dieſe zur Uebernahme bereit iſt. Die öſter-
reichiſch- ungariſche Monarchie wird alles tun, um der polniſchen
Regierung den Wiederaufbau der ſtaatlichen Organiſation zu
erleichtern und ihr auf Verlangen der Polen die derzeit noch
fehlenden Mittel und Einrichtungen zur Verfügung zu ſtellen. Hin
gegen erwartet die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie, daß das
Land ihr aus ſeinen Ueberſchüſſen an Lebensmitteln und Roh-
ſtoffen mit entſprechenden Rekompenſationen aushelfen wird.
Die gegenwärtigen militäriſchen Aufbringungen würden einge-
ſtellt und die ſtaatliche Bewirtſchaftung den zu ſhaffenden pol-
niſchen Organiſationen übergeben werden.

Die Wilſonſchen Punkte
Nachdem als feſtſtehend angeſehen werden kann, daß

die deutſch-amerikaniſchen Verhandlungen auf der Grund-
lage ſeiner berüchtigten 14 Punkte geführt werden müſſen,
iſt es von Jntereſſe, ſich dieſe nochmals zu vergegenwärkigen.
Sie werden dargeſtellt durch die Wilſonſchen Formnlie-
rungen in ſeinen Reden vom 8, Januar und vom 27. Sep-
tember d. J. Jn der Botſchaft an den Kongreß vom
8. Jannar hat Wilſon die vielgenannten 14 Punkte auf-
geſtellt. Die betreffende Stelle ſeiner Rede lautet:

1. Alle Friedensverträge ſind öffentlich und
öffentlich zuſtande gekommen, damach ſollen keine geheimen
internationalen Vereinbarungen irgendwelcher Art mehr ge-
troffen worden, ſondern die Diplomatie ſoll immer offen und
vor aller Welt getrieben werden.

2. Vollkommene Freiheit der Schifffahrt auf dem
Meere außerhalb der teritoriolen Gewäſſer im Frieden ſo-
wohl wie im Kriege, mit Ausnahme jener Meere, die ganz
oder teilweiſe durch eine internationale Handlung zwecks
Durchſetzung internationaler Verträge geſchloſſen werden.

Die Beſeitigung, ſoweit ſie möglich iſt, aller wirt-
ſchaftlichen Schranken uno die Errichtung der
Gleichheit der Handels beziehungen unter
allen Nationen, die ſich dem Frieden anſchließen und ſich zu
ſeiner Aufrechterhaltung vereinigen.

4. Entſprechende Gawantien werden gegeben und angenommen,
daß die Rüſtungen der Välker auf das niedrigſte mit der
inneren Sicherheit vereinbarende Maß herabgeſetzt

c

5. Eine freie, weithergige und unbedingt unparteiiſche Schlich-
tung aller koloniglen Anſprüche, die auf einerſtrikten Beobachtung des Grundſaßzes fußt, daß bei der Ent
ſcheidung aller ſolcher Souveränitätsfragen die Jnter-
eſſen der betroffenen Bevölkerung ein eben-
ſolches Gewicht haben müſſen, wie die berechtigten Anſprüche
der Regierung, deren Rechtstitel beſtimmt werden ſollen.

6. Räumung des ganzen vuſſiſchen Gebietes, ſowie
ein Einvernehmen in allen Fragen, die es betreffen, das die
freie Mitwirkung der anderen Nationen der Welt ſichert, um
Rußland eine unbeeinträchtigte und unbehinderte Gelegen-
heit zur unabhängigen Beſtimmung ſeiner politiſchen Ent-
wickhung und nationalen Politik erringen zu helfen, um es
in der Geſellſchaft freier Nationen unter ſelbſtgewählten
Stagtseinrichtungen willkommen heißen zu können; darüber
hingus würden wir Rußland Unterſtützung jeder Art, die es
nötig hätte und wünſchen würde, gewähren.

I e
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7. Belgien muß, worin die ganze Welt übereinſtimmt, ge,
ränumt und wieder aufgerichtet werden, ohne ſe,
den Verſuch, ſeine Souveränität, deren es ſich in gleicher
Weiſe wie alle anderen freien Nationen erfreuen ſoll, zu be,
ſchränken. Kein anderer Akt wird wie dieſer dazu dienen,
das Vertrauen unter den Nationen wieder herzuſtellen in die
Geſetze, die ſie ſich felbſt gegeben haben zur Regelung ihrer
Beziehungen untereinander. Ohne dieſen heilenden Akt iſt
der ganze Aufbau und die Geltung des internationalen
Rechts auf immer geſchwächt.

8. Das ganze franzöſiſche Territorium ſollte be,
freit und die beſetzten Teile wieder hergeſtellt werden, ſo,
wie das Unrecht, das Frankreich durch Preußen im Jahre
1871 hinſichtlich ElſaßLothringen s zugefügt wurde
und das den Weltfrieden während nahezu 50 Jahren in
Frage geſtellt hat, ſollte wieder gutgemacht werden, damit der
Frieden im Jntereſſe aller erneut geſchloſſen werden kann.

9. Es ſollte eine Berichtigung der italieniſchen
Grenzen n den klar erbennbaren nationalen Linien
durchgeführt werden.

10. Den Völkern OeſterreichUngarn sz, deren Platz unter
den anderen Nationen wir ſichergeſtellt zu ſehen wünſchen,
ſollte vie erſte Gelegenheit einer autonomen n t
wicklung gegeben werden.
Rumänten, Serbien und Montenegro ſollten

e räumt und die beſetzten Gebiete zurückerſtattet werden
bien ſollte einen freien und ſicheren Zugang zur See

erhalten und die Beziehungen der Balkanſtagten zueinander
ollten durch freundſchaftlichen Verkehr gemäß den hiſtoriſch
eſtſtehenden Grundlinien von Zuſammengehörigkeit und
akionalität beſtimmt ſein; auch ſollten internationgle Ga-

rantien der politiſchen und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit
ſowie der Unverletzlichkeit des Landbeſitzes der Balkanſtaaten
gegeben werden.
Den türkiſchen Teilen des gegenwärtigen osmaniſchen
Kaiſerreiches müßte unbedingte Selbſtändigkeit ſicher-
geſtellt werden. Aber die anderen Nationalitäten, die jetzt
unter türkeſcher Herrſchaft ſtehen, wollen eine vollkommen
n Gelegenheit zu autonomer Entwicklung er
halten.
fahrt unter internationalen Garantien den Handelsſchiffen
aller Nationen geöffnet werden.
Ein unabhängiger polniſcher Staat, der alle
Länder umfaßt, die von einer unzweifelhaft polni,
ſchen Bevölkerung bewohnt ſind, der einen geſicherten
freien und zuverläſſigen Zugang zur See beſitzt und
deſſen politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit ſowie
territoriale Unverletzlichkeit durch internationalen Vertrag
garantiert ſein müßten, ſollte errichtet werden.

Es muß eine allgemeine Vereinigung der Na-
tionen mit beſtimmten Vertragsbedingungen gebildet wer.
den zum Zwecke gegenſeitiger Garantieleiſtung für die voli-
tiſche Nnabhängigkeit und Unverletzlichkeit der großen ſowie
der kleinen Nationen.

Jn der Rede vom 27. September hat dann Wilſon
weitere fünf Punkte formuliert, die folgendermaßen lauten:

1. Die unparteiiſche Gerechtigkeit darf keine Unterſcheidung
zwiſchen denen einſchließen, gegen die wir gerecht zu ſein wün-
ſchen, und denen, gegen die wir nicht gerecht zu ſein wünſchen.
Es muß eine Gerechligkeit ſein, die keine Begünſtigten kennt und
keine verſchiedenen Maßſtäbe, ſondern gleiche Rechte für die
verſchiedenen in Betracht kommenden Völker.

11.

13.

14.

2. Kein beſonderes oder abgetrenntes Jnkereſſe
irgendeiner einzelnen Nation oder einer Gruppe von Nationen,
das mit dem gemeinſamen Jntereſſe aller unverträglich iſt, kann
zur Grundlage irgendeines Teiles des Abkommens gemacht
werden.

8. Es kann in der allgemeinen gemeinſamen Familie des
Völkerbundes keine Verbände, Bündniſſe oder be
ſondere Abmachungen und Verſtändigungen geben.

4. Es kann, und das geht mehr ins einzelne, keine be
ſondexen ſelbſtſüchtigen wirtſchaftlichen Kom-
bingationen innerhalb des Bundes geben, keine Anwendung
irgendeiner Form wirtſchaftlichen Boykotts oder Ausſchluſſes,
abgeſehen von der im Völkerbund ſelbſt als Strafmaßvegel ver-
hängten Ausſchließung von den Weltmärkten, die als Mittel der
Diſziplin und der Kontrolle dient.

5. Alle internationalen Abmachungen und Ver-
träge jeder Art müſſen in ihrem vollen Umfange der ganzen
übrigen Welt bekanntgegeben werden.

Die vorſtehenden Angaben beruhen auf dem anthenti
ſchen Wortlaut der Ausführungen des Präſidenten Wilſon,
der erſt jetzt der deutſchen Preſſe zugänglich gemacht worden
iſt. Einzelne Ausdrücke des engliſchen Urtertes
bleiben allerdings nach wie vor deutungsfähig.

Nach einem friſchen Bad und heißem Kaffee hatte ſie die
Folgen der geiſtigen und körperlichen Strapazen abgeſchüt-
telt. Mit der neuen Kraft wurde aber auch ein anderes
wieder groß in ihr, das unter dem ſengenden Hauch wider-
ſtreitender Leidenſchaften zuſammenzuſchrumpfen drohte,
wie ein welkes Blatt. Dieſes andere war das Gewiſſen.

„So“, ſprach das Tantele, nachdem ſie ihr Haus beſtellt
hatte für den Tag, „ſo, Kind, jetzt ſetz' dich einmal her zu
mir und erzähl' mir die ganze Geſchichte. Aber von Anfang
an. Auch die Hceiratsgeſchichte. Aber vergiß mir ja kein
Brösche.“

Dore wurde kleinlanut.
„Wie die Heiratsgeſchichte war weiß ich's? Jch bin

halt ſo geheiratet worden. Er war ein ſtolzer Menſch. Du
hätteſt ihn auch gemocht. Ja, Tant', es war ſchön es
war ſchön.“

Sie ſchloß die Augen.
lich ſeiner.

„So“, ſagte die Tant' und ſchaute zur Stubendecke
hinauf, als wolle ſie die Fliegen zählen. „Und wie lange
wart ihr verheiratet? Jch meine, ſo bevor er ins Feld zog?“

„Vierundzwanzig Stunden“, ſagte Dore kaum hörbar.
„Hm.“ Das Tantele putzte die Brille. „Alſo weiter.

Und dann?“
Die Dore fing an, ſchnell zu ſprechen. Es half ihr

nichts, ſie mußte durch. Die Tante hatte einen ſo eigenen
Blick, der ſchenkte ihr keine Silbe.

Sie erinnerte ſich jetzt ſo deut

Und dennoch eines verſchwieg Dore. Herrn von
Laſſar erwähnte ſie mit keinem Wort. Auch die peinliche
Buchgeſchichte nicht. Die war ja längſt vorbei.

„Dein Schwiegerwater muß ein prächtiger Herr ſein,
Dore“, ſagte die Tant endlich, ihre Hand ergreifend. „Das
iſt einer vom alten Schlag. Alle Achtung! Dem mach' ich
mein Kompliment. Und ſeine Frau die meint es ja ge
wiß auch gut“, ſchloß ſie zögernd.

„Nein, Tantele“, flammte Dore auf, „die hätte mich
ſchlecht gemacht, wenn ich noch länger dageblieben wär'
die ſitzt ſo hoch über einem wie ein ſteinerner Herrgott

ich hab' mich zu Tod gefroren bei ihr, Tantele! Und

darum wie ſie mir auch noch hat wollen die Heimat ver
bieten da hat ſich's in mir gerührt: „Du biſt doch ein
Menſch und kein toter Stein. Du haſt gefolgt, und du haſt
gebettelt um dein gutes Recht, wie ein Verhungernder um
ein Stückchen Brot. Jetzt iſt es Zeit! tſpät!“ Da hab' ich einen demütigen und langen Brief ge
ſchrieben, in dem ich alles erklärt hab', auch vom Heimweh
und von dir, Tantele. Und daß ich nur auf ein paar arm-
ſelige Tage zu dir wollte und der Heimat Lebewohl ſagen.
Und daß ich dann ſpäter, ſolang es Gottes Wille ſei, bei
ihnen ausharren und meine Pflicht tun wolle von Herzen
gern. Und ſie möchten mir verzeihen. Jch hätt' es eben
einfach nicht mehr ausgehalten. So und ſo wär' meine
Adreſſe. Und dieſen Brief hab' ich auf meinem Tiſch
liegen laſſen und bin, als alle ſchliefen, heimlich zu dem
Nachtſchnellzug gefahren. Das iſt die ganze Wahrheit.
Und wenn ſie mich aufhängen wollen, ſollen ſie's tun.“

Das Tantele ſah. ſehr betrübt und ängſtlich drein.
„Hm, hm, hm, das iſt doch eine ganz dumme Geſchichte.

Jch wollte doch, Dore, du hätteſt dich beſonnen, denn ſchau'
einmal ein Wort gibt's in der Welt, und dagegen kommt
das Nichtaushaltenkönnen einfach nicht auf das Wort
heißt Pflicht.“

Die Dore ſaß da, wie vom Donner gerührt.
„Es tut mir leid, Kind, für dich“, ſagte die Tante leiſe.

„Jch fürchte, du haſt dir da was Böſes eingebrockt. Brennt
der Soldat im Schützengraben durch, wenn die Granaten
kommen? Die Zähne zuſammenbeißen und durchhalten
ſo hat es dein Vater gemacht das iſt deutſche Art, Mödel

und ſo hat dein Mann den Tod gefunden. Jetzt will
ich dir mal was ſagen: Wenn du recht ausgeruht biſt
ſo in drei, vier Tagen, dann ſetzt du dich auf die Bahn und
fährſt denſelben Weg wieder zurück, den du gekommen biſt

mein Segen begleitet dich. Und der wacht über dir.
Dann bitteſt du deine Familie denn es iſt jetzt deine
Familie geworden dir zu verzeihen. Uebey Jahr und
Tag haſt du dir dann vielleicht verdient, was du jetzt ha
ertrotzen wollen.“

Fortſetzung folgt.

Die Dardanellen ſollten dauernd als fweie Durch
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Ehe die Kriegsanleihezinſen vom Reiche nicht mehr gezahlt
werden können, müßte überhaupt alles vorüber ſein. Die Vor-

7. September und 10. Oktober 1916 für den Stadtbezir

häuſer, Kaffeehäuſer,

Halle ünd Amgebung
Halle, 16. Oktober.

Deutſche Frauen.
Her Gewerkverein der Heimarbeiterinnenz Orts-

uppe Halle a. S bittet uns um Aufnahme nachſtehender
n der Stunde, die über des Vaterlandes Geſchicke entſchei

erllären die deutſchen Heimarbeiterinnen ſo heiß auch ſie
grieden erſchaen daß ſie bereit ſind, wenn es ſein muß,
ter die Nöte des Krieges zu tragen. Nicht um der Frauen
z Kinder willen ſoll Deutſchland einen Frieden ſchließen, der
e Ehre verſehrt. Weiſt der Feind die ausgeſtreckte Frie
hand zurück, ſo wollen wir treu wie vor hundert Jahren

re Väter, tren wie die Verteidiger unſerer Heimat in
pflichterfüllung mit ungebrochenem Mute aus

zrren, bis Deutſchlands, bis unſerey Kinder Zukunft ge

her iſt. w. h i e n2 r ſt e TVeſchränkungen des Poſtverkehrs mit dem Anslande. Die
chrungen in vielen Fällen gelehrt, daß die feindlichen

genten, die fich noch zahlreich in Deutſchland aufhalten, beſonders
jſchtskarten und Photographien ſowie Drufſehriften rerwendet
ben, um ihre geheimen Nachrichten in das Ausland gelangen
laſſen. G hat ſich deshalb als notwendig erwieſen, den Ver

m von Anſichtskarten auf aufgezogenen Photographien nach
n Auslande und den beſetzten Gebieten zu unterbinden und
m der Verſendung dorthin auch Druckſchriften auszuſchließen,
weit ſie nicht von Firmen aufgeliefert werden, die an der Be-
erung ſolcher Druckſchriften ein gewerbliches Intereſſe haben
w zur Auflieferung beſonders zugelaſſen ſi Auf den Gegen
urd, den die Anſichtskarten und Phokographien darſtellen, und
yf den Inhalt der Druckſchriften kommt es dabei nicht an. Zeit
riften jedweden Inhalts ſind von den feindlichen Agenten zur
heimen Nachrichtenübermittlung benutzt worden, und gerade
f und in Anſichtskarten mit ganz harmloſen Darſtellungen
wen ſich geheime Meldungen befunden. Die Schwierigkeiten,
e die Ueberwachung des Poſtverkehrs bereitet und die infolge
z immer komplizierter arbeitenden feindlichen Nachrichten-
enſtes immer größer geworden find, haben ferner zu folgenden

peſimmungen geführt. Briefe und Poſtkarten nach dem Aus
nde, auf denen nicht der Vor und Zuname des Abſenders und
in Wohnort nebſt Straße und Hausnummer mit deutlicher
hrift angegeben iſt, werden nicht befördert. 2. Bei Briefen

ſah dem neutralen Auslande dürfen keine gefütterten Briefum-
jläge verwendet werden. 3. Privatbriefe nach dem meutralen
luslande können wegen zu großen Umfanges der Mitteilungen
n der Beförderung ausgeſchloſſen werden. 4. Briefe nach dem

ralen Auslande, die unlesbar ſind, werden als unzuläſſig
rückgewieſen. Auch allgemein verſtändliche Ausdrucksweiſe iſt
bedingt erforderlich. Andeutungen, die für die Ueberwachungs
ellen nicht verſtändlich ſind, führen zur Anhaltung.

Das neue ſtädtiſche Papiergelbd. Die Stadtverordneten
ſammlung am Montag erteilte, wie bereits kurz bverichtet,

re Zuſtimmung dazu, daß die Stadt auf Anſuchen der Reichsbank
eine Million Mark Notgeld herſtellen läßt, und zwar 30 000

heine zu 20 Mk. und 80 000 Scheine zu 5 Mk. Die weſentlichſten
zunkte der Ausſprache verdienen noch kurz ſeſtgehalten zu wer
en. Stadtv. Geheimrat Finger wies darauf hin, daß es ſich
i dieſer Maßnahme keineswegs etwa darum handelt, daß der
ſagt den Kredit der Städte in Anſpruch nehmen will, ſondern
diglich darum, der Reichsbank eine rein techniſche Hilfe zu
eiſten. Der Stv. Em mer äußerte lebhafte Bedenken gegen
ſie Naßnahme; die Empfänger des Geldes, in erſte Linie alſo
ſie arbeitende Bevölkerung, werde das Geld große Schwierig-
ten bereiten. Sobald man über die Stadtgrenze hinauskomme,

erliert das Geld ſeine Zahlkraft; es liegt die Gefahr nabe,
daß Wucherer ſich die Gelegenheit zu nutze machen, um das Geld

gegen Aufſchlag einzuwechſehn. Die gegenwärtige Papiernot
ihre daher, daß unbeſonnene Perſonen die Reichskaſſenſcheine

feſthalten und an ſich raffen. Bürgermeiſter Seydel legte
har: Wenn die Shadt die Notſcheine nicht bekomme, iſt ſie un
er Umſtänden außerſtande, Löhne und Unterſtützungsgelder auszu-
zahlen. Die Scheine ſind durchaus ſicher jeder-
mann wird ſie nehmen, denn der Kredit der Städte iſt ſehr ge-
chtet. Vor ausſichtlich werden ſowohl die Eiſenbahn wie die Poſt
ind die Reichsbank das neue ſtädtiſche Papiergeld in Zahlung

uhmen. Es handelt ſich um eine vorübergehende Notmaßnahme.
Stadtv. Kühme regt an, der Magiſtrat möge öffentlich in

einer Erklärung die umliegenden Ortſchaften auffordern, die
Scheine in Zahlung zu nehmen. Stadtv. Kommerzienrat Steck
er bemerkt: Zwingen kann man außerhalb ſelbſtredend nie-
nanden, das Geld zu nehmen. Die Tatſache, daß gewiſſe Kreiſe
ßeichskaſſenſcheine an ſich halten, iſt in hohem Maße bedauerlich

Die Leute ſollten lieber Kriegsanleihe zeich
en. Die Auffaſſung, daß die Zinſen der Kriegsan-

nicht ge zahlt werden würden, iſt einfältig.

ſage wurde in der Abſtimmung bekanntlich angenommen.
Verteilung von Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung

des Reichskanzlers über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli
1016 und der Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917
wird vom Magiſtrat in Ergänzung der Bekanntmachun 3 273

olgen
Jeder Haushalt kann im Monat Oktober eindes angeordnet:

H-Packung) zum Preiſe vonBriefchen Süßſtoff (ſogenannte
W Pfg. nach Maßgabe der aufgedruckten Beſtimmungen i den
Drogengeſchäften oder in den Apotheken käuflich erwerben. Die-
jenigen Haushalte, welche bei der Verteilung im September
keinen Süßſtoff erhalten haben, können bei dieſer Verteilung
zwei Pakete beziehen. Bei dem Verkauf hat der' Verkäufer in
der Rubrik „Süßſtoff“ in Spalte 4 des vom Käufer vorzulegen
den Lebensmittelſcheines den Kauf für September und in
Spalte 5 den Kauf für Oktober durch Eintragung des Datums
mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift anzumerken. Auf
einen Lebensmittelſchein darf für jede Verteilung nur ein Brief-
hen abgehoben werden. Haushaltungen, welche bei dieſer Ver-
teilung keinen Süßſtoff erhalten, werden bei der nächſten Ver-
teilung berückſichtigt. Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge
(C-Packung) an Wirtſchafts und Speiſebetriebe jeder Art, Gaſt

Konditoreien, Penſionen, Kantinen und
ähnliche Betriebe wird auf S 8 unſerer h vom
10. Oktober 1916 verwieſen. Zuwiderhandlungen ziehen die ge
ſehlichen Strafen nach ſich.

Das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe wurde dem Leutnant d. Reſ.
und Kompagnieführer Eugen Fritz ſch bei einem Jäger-Bataillor
in Weſten verliehen.

Diebesbeute. Einem Diebe ſind die nachſtehend beſchrie-
denen Gegenſtände abgenommen worden: eine kirſchrote, lederne
drieftaſche mit drei größeren und zwei kleineren Fächern; von
khieren iſt eins mit einem Zelluloidblättchen, das andere mit
dem Gold Aufdruck „Gepäckſchein“ verſehen; ein Los der Sächſi
ſhen Landeslotterie; eine goldene Brille mit kreisrunden Glä-
ſern ne Einfaſſung, dazu ein Futteral; ein kleines braun-
ledernes Etui mit Spiegel, bleicher Zelluloidkapſel mit dem
derwiſchlen Aufdruck Weihnachten 1916, Onkel Auguſt 65* und
darunter MK. 16, 10, einen Kamm, einen Zahnſtocher und einen
Nagelreiniger, ſämtlich aus weißem Horn; ein Geldbeutel aus
auemn Wildleder mit vernickeltem Bügel und Knopfverſchluß;
e. Paar getragene Glaceehandſchuhe, eins beigefarbig mit der
zeichnung 724 und dem mit Tinte eingeſchriebenen Wäſche
hen 47087, das andere von grauer Farbe. Der Dieb hat

2 mee

ſtein reichen und der Jnhalt

zu einer wichtigen Verſammlung. Vom Magiſtrat nehmen

Wohnungsdiebſtähle verübt, aus denen die Sachen herrühren
dürften. Sie können bei der Kriminal-Polizei, Zimmer 36 oder
87, beſichtigt werden.

Ernſt Alves, welcher am Donnerstag in den Thaliaſälen
einen Vortragsabend gibt, war bekanntlich früher beliebtes
Mitglied des hieſigen Stadttheaters. Der damals jugendliche
Held und Liebhaber iſt jetzt in das Fach des erſten Heiden
übergegangen. Gedichte von Goethe und Heine füllen den
1. und 2. Teil der Vortragsfolge, während Alves im 3. Teil
„Die Weiſe von Liebe und Tod“ von Reiner Marie Rilke vor
tragen wird. Zwiſchen den einzelnen Abſchnitten wird Gre-
tel Putze, eine junge halleſche Künſtlerin, einige Lieder ſin-
gen. Klavierbegleitung liegt in den Händen des Leo Schön
bach.

Provinz Sachſen
Zur Saaletalſperre

Dr. Straubel, der mit den Vorarbeiten für die Saoletal-
ſperre Betraute, übergab der Preſſe einige Auslaſſungen, denen
wir u. a. folgendes entnehmen: Das Projekt des preußiſchen
Staates beſteht nach den bisherigen Abſichten lediglich in einer
Großſperre auf Schwarzburg-Rudolſtädter Ge-
biet, deren Stau den Ort Preßwitz und die alten-
burgiſche Exklave Saaltal verſchwinden läßt
und beinahe an Ziegenrück heranreicht. Das Haupt-
motiv dafür bildet die Vorſorge für die Speiſung des
Mittellandkanals falls ein ſolcher, insbeſondere

die ſogenannte Südlinie,
zur Ausführung kommen hat Demgegenüber ſtehen die Pläne
der Firma Carl Zeiß, die die Regulierung des Saaleablaufs und
den vollen Ausbau der Saalewaſſerkräfte von Blankenſtein bis
Eichicht ins Auge faſſen. Da eine Regulierung des Waſſerab-
laufs ohne einen großen Stauraum unmöglich iſt, iſt in dieſen
Plänen ſelbſtverſtändlich auch eine Großſperre vorgeſehen.
Sehen wir nun von den kleinen in den Plänen von Zeiß ent
haltenen Sperren ab, die einesteils der Regelung der Zuflüſſe
zwiſchen der Sperrmauer der Großſperre und Eichicht dienen,
anderenteils zur vollen Ausnützung des Gefälles zu Kraft
zwecken erforderlich ſind, ſo iſt der Hauptunterſchied zwiſchen den
beiden Projekten die Lage des Staubeckens. Während in dem
Projekt des preußiſchen Staates der Stauraum am unteren
Ende der Strecke Blankenſtein-Eichicht liegt, befindet er ſich bei
dem Projekt von Carl Zeiß am oberen Ende. Die Staumauer
liegt nämlich halbwegs zwiſchen Burgk und Saalburg in
der Nähe des kleinen Bleilochs. Der Stau ſoll bis Blanken

des Staubeckens 216
Millionen Kubikmeter betragen. Die Sperre würde
ſogar die Edertalſperre an Faſſungsraum über-
treffen und damit die größte Sperre Deutſchlands
werden. Für dieſe Talſperre haben die beiden fürſtlich Reußiſchen
Regierungen im Juli d. Js. der Firma Carl Zeiß die Genchmi-
gung zu den Vorarbeiten erteilt.

Merſeburger Kommunalpolitik
t. Merſeburg, 15. Okt.

n der am Montag abend ſtattgehabten Sitzung der Stadt
verordneten erfolgte zunächſt durch den Erſten Bürgermeiſter
Hertzog die Einführung des zum ehrxenamtlichen Sladtrat an
Stelle des verſtorbenen Paul Thiele bis 31. Auguſt 1921 gewähl-
ten bisherigen Stadtverordneten Di etrich. Das Stadoberhaupt
wies in ſeinen kurzen Einführungsworten auf die Bedeutung des
Amtes eines Magiſtratsmitgliedes und die ungeheure Arbeitslaſt
in der gegenwärtigen ſchweren Zeit hin und begrüßte den Eintritt
Dietrichs in das Magiſtratskollegium inſofern beſonders, als der
Magiſtrat durch einen als Induſtriellen u. Kaufmann angeſehenen
und erfahrenen Mitarbeiter erhalte, den ſich ein reiches Feld er
ner Tätigkeit eröffne. Er werde ſich namentlich in der

Verkehrs und Geldwirtſchafts
deputation erfolgreich betätigen können. Landesrat Bothe hob
in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordnetenvorſteher hervor, daß mit
Dietrich innerhalb gang kurzer Zeit zwecks Eintritt im den Mag
giſtrat der dritte Stadtverordnete aus dem Kollegium ausſcheide.
So ungern man gerade Dietrich mit Rückſicht auf ſein bishert-
ges erfolgreiches Wirken ſcheiden ſehe, habe man doch anderer-
ſeits der Wahl freudig zugeſtimmt.

Als Beiſitzer des Wahlvorſtandes für die Stadtverord-
neten-Erſatzwahlen werden die Stadtverordneten Kornacker
und Wiegand gewählt.

Am 19. Oktober tagt im Sktadkverordneten- Sitzungsſaal
zu Halle der Reichsſtädtebund

daran
Erſter Bürgermeiſter Hertzog und Stadtrat Barth teil; von den
Stadtverordneten werden hierzu Rechnungsrat Eichardt und
Rentier Rügow delegiert.

Nachdem in Ausführung des neuen Wohnungs
geſetzes der Regierungspräſident bei der Stadt die Errich
tung eines Wohnungsamtes bezw. die Anſtellung eines
Wohnungsaufſehers angeregt hatte, beſchloß der Magiſt-
vat demgemäß. Das Stadtverordnetenkollegium ſchloß ſich dem
Beſchluß der Anſtellung eines Wohnungsaufſehers an, vertrat aber
weiter den Standpunkt, daß es damit vorläufig genüge. Das
Wohnungsamt werde nur von Städten über 100 000 Einwoh-
ner gefordert, weshalb man in Merſeburg zurzeit davon Abſtand
nehmen könne. Der Magiſtrat hatte hiergegen nichts einzuwen
den, da es ſich ja eigentlich nicht um die Errichtung eines neuen
Amtes, ſondern nur um die Zuſammenfaſſung der in der Woh-
nungsfrage bereits beſtehenden Einrichtungen handelt.

Die Anfrage an den Magiſtrat, was er gegeen die ungenü-
gende Lebensmittelzuteilung zu tun gedenke, führte zu einer faſt
zweiſtündigen Ausſprache, in derphauptſächlich auf die völlig unzu-
reichende Fett- und Eierverteilung hingewieſen und vom Magiſtrat
energiſche Schritte bei den zuſtändigen Stellen gefordert wurden.
Erſter Bürgermeiſter Hertzog gab bekannt, daß bereits alle mög
lichen Schritte getan ſeien und auch wenigſtens erreicht wurde,
daß der Kreis aus der 4. Klaſſe in die 6. Klaſſe (Kommunalver-
bände mit ſtarker Jnduſtrie) gekommen ſei. Bezüglich der Fetr
zuteilung hoffe man, daß die Verhältniſſe nach Austritt der
Stadt aus dem Kreiſe beſſern werden. Die Eierverſorgung laſſe tat
ſächlich alles zu wünſchen übrig. Daran ſei vornehmlich auch der
Kreis ſchuld, der ſeiner Ablieferungspflicht gegenüber der Stadt
nur zu 42 Prozent nachgekommen und dieſerhalb auch von den
höheren Stellen an die Erfüllung ſeiner Pflichten erinnert worden
ſei. Nach langen Monaten können dieſer Tage wieder einmal
Heringe verteilt werden.

Die Verſamlung beſchloß, gemeinſam mit den Gewerkſchaften
eine Deputation zum Oberpräſidenten zu entſenden und beſtimmte
dazu den Skadiverordnetenvorſteher Landesrat Bothe. Vom Ma-
giſtrat nimmt Erſter Bürgermeiſter Hertzog daran teil. Die Depu
tation will verſuchen, die Gleichſtellung Merſeburgs mit der Skabt
Halle bezüglich der Lebenernittelguteilung durchzuſetzen.

Magdeburg, 15. Okt. Die
richtete an die Firmen und Geſchäftsinhaber folgenden Aufruf:
„Die geſteigerten Koſten der Lebenshaltung und die wachſende
Teuerung werden beſonders ſchwer in den Kreiſen der
männiſchen Angeſtellten empfunden, deren Einkommen dur
e nicht wie das anderer Arbeitnehmergruppen geſtiegen,
ondern hinter den erhöhten Preiſen für

zurückgeblieben iſt. Wenn auch meiſt ſchon Gehaltserhöhungen
und Teuerungszulagen gewährt wurden, ſo richten wir doch an
alle Arbeitgeber die dringende Bitte, berechtigten Wünſchen ihrer
Angeſtellten nachzukommen und deren Echaltsverhältniſſe den
erſchwerten Lebensbedingungen der Gegenwart anzupaſſen.

Handelskammer)

den Lebensunterhalt

e

Schmalkalden, 15. Okt. (Der Sitreit) zwiſchen Bürger
meiſter und Stadtverordnetenverſammlung fand dadurch ſein
Ende, daß die Stadtväter das Oberhaupt nicht wieder gewählt
haben. Darauf erſuchte der Vürgermeiſteſtr um ſeine Verſetzung
in den Ruheſtand.

d. Halberſtadt, 15. Okt. Ein jugendlicher Straßen-
räuber) ſtand geſtern vor dem Landgericht. Der 13 Jahre alte
polniſche Arbeiter Peter Gimitrenko aus Großquenſtedt hat am
Abend des 4. Auguſt auf der Landſtraße nach Schwanebeck der
18 jährigen Arbeiterin Ling Meier aufgelauert und ſich ihr ent-
gegengeworfen mit dem Rufe „Geld heraus oder niederſchlagen!“
Das Mädchen, das niemand in der Nähe ſah, war ſo verſchüchtert,
daß es alles Geld hergab. Vor der Strafkammer war der Pole
hartnäckig im Ableugnen ſeiner Tat. Nur mit Rückſicht auf ſeine
große Jugend kam er mit drei Monaten Gefängnis davon.

„H. Z.“- Sportberichte
Zum Spiel Wacker gegen B. f. B. Merſeburg ſchreibt

man uns: Durch plötzliche Erkrankung einzelner Spieler, noch
dazu der beſten, ſah ſich Wacker J gezwungen, mit 9 Mann,
darunter 2 Mann Erſatz, nach Merſeburg fahren und
war daher weſentlich in ſeiner Spielſtärke geſchwächt. Ferner
mußte ſie das ſchwere Spiel mit 8 Mann beendigen, daher die
Ueberraſchung. Von Wacker iſt Proteſt gegen das „Spiel ein-
gelegt, da der Platz nicht ordnungsgemäß aufgebaut war.

Fußballergebniſſe. Vallſpielkkub Preußen- Merſeburg
gegen F.-C. 1910- Ammendorf 0:1. Hohenzollern- Merſeburg
gegen Eintracht-Halle 1:6.

Magdeburger Nennverein. Der Magdeburger Renniag
am Sonntag, den 29. Oktober, wird ausgezeichneten Sport bieten
können, da in den ſechs Hindernisrennen einſchließlich der beiden
Handicaps nicht 150 Pferde, ſondern ſogar 176 Pferde ver-
einigt ſind. Die in ſtattlicher Höhe von 80 000 M. ausgeſetzten
Preiſe haben wiederum eine große Anzahl klaſſiger und beſonders
leiſtungsfähiger Hindernispferde angezogen, ſo daß der Tag ſich
voll und ganz neben Karlshorſt ſtellen kann. Unter anderen
Pferden ſind faſt ſämtliche Sieger des erſten Magdeburger Renn
tages vertreten und zwar „Coral Wave“, Sieger im Turandot-
Jagdrennen, „Adamina“, Sieger des Verkaufsrennens, „Apolli-
maris“, Sieger im Maaslieb-Jagdrennen, „Löwen“, Sieger im
Calvello-Jagdrennen. Außerdem dürfte auch „Lorbas“ trotz des
überaus hohen Gewichts als Wettbewerber in dem mit 30 000 M.
ausgeſtatteten Graf-Holck-Erinnerungsjagdrennen erſcheinen. Zu
erwähnen iſt auch noch „Siegerin II“, welche im Willkommen-
Jagdrennen unter 19 Pferden als zweite eingekommen iſt.

Volkswirtſchaft
Börſenſtimmungsbild

SBerlin, 15. Okt. Bei weitgehender Zurückhaltung ſetzte die
Vörſe faſt durchweg zu ermäßigten Kurſen ein. Erheblichere Ein

bußen erlitten außer Rüſtungswerten' diesmal auch die geſtern gul
gehaltenen Schiffahrtsaktien. Auch Rüſtungswerte gaben ſpäter
nach. Bemerkenswerter Weiſe blieben ſo ziemlich auf allen Um
ſatzgebieten einige Werte gut behauptet. So wurde von Bah-
nen Schantung zu erhöhten Kurſen gehandelt. Von Montanwer-
ten ſtellten ſich Bochumer und Hohenlohe etwas höher. Deutſch
Luxemburger, Laura und Oberſchleſiſche Eiſenbahn blieben gut be
hauptet. Eine mehrprozentige Beſſerung erzielten Rombacher.
Auf dem Gebiet der Farbwerte zeichneten ſich Aklien Geſellſchaft
für Anilinfabrikation durch erhöhten Kursſtand aus. Von Elek-
trizitätsAktien ſind Schuckert als gebeſſert hervorzuheben. Jm
Verlaufe gewann die BVörſe bei ſtillem Geſchäft mehr Widerſtands
fähigkeit und vereinzelt wurden Bruchteile der anfänglichen Ab
ſchwächung zurückgewonnen. Am Anlagemarkt hielt ſich im allge
meinen das Geſchäft in engen Grenzen. Oeſterreichiſch- ungariſche
Werte gaben weiter nach. W

Produktenbericht
Berſin, 15. Okt. Jn den Zufuhrsmöglichkeiten nach hier

machen ſich Schwierigkeiten bemerkbar, ſo daß manche Ware, die
in großen Mengen zu entgegenkommenderen Preiſen offeriert iſt,
nicht nach hier gelangen kann. Dies gilt namentlich für Heide-
kraut, für das nur ſchwer Waggons zu erhalten ſind. Von anie-
ren Erſatzfuttermitteln iſt Hülſenfruchtſtroh und Senfſtroh gefragt,
aber knapp. Jn Saatkartoffeln zeigt ſich viel Angebot, aber auch
ſtarke Nachfrage, ſo daß das Geſchäft oft recht lebhaft iſt. Jn
Frühjahrs-Saatgetreide kommen jetzt mehr Offerten heraus, Liefe-
rung iſt jedoch, wie bekannt, erſt nach dem 1. Januar erlaubt. Das
Geſchäft in Serradella iſt ſtill. Wetter bedeckt.

X Kriegsanleihe der Provinz Sachſen. Die Provinz Sachſen
wird, wie aus einem Beſchluß des Provinzialverbandes hervor
g. ſich mit 8 Millionen Mark an der 9. Kriegsanleihe be-

igen.
Vereinigte Norddeutſche Kaliwerke A.G. in Nordhauſen.

Von 7 553 000 M. Aktien beſitzt die Geſellſchaft ſelbſt 4 472 000 M.
Die Beteiligungen ſtehen noch mit 2837 674 M. (5313 106 M.) zu
Buch, während die Verbindlichkeiten, die im Vorjahr mit 2673 769
Mark ausgewieſen wurden, jetzt nur noch mit 190 815 M. Schuld
bei der A.G. Deutſche Kaliwerke in Nordhauſen erſcheinen.

Kaligewerkſchaft Ludwig II in Staßfurt. Die Bilang per
30. Juni d. J. ergiebt nach Abzug der Generalunkoſten und
Zinſen ſowie der mit 285 327 M. bemeſſenen Abſchreibungen, aber
zuzüglich der aus 1916/17 vorgetragenen 217 866 M. einen Ge
winn von 1 235 284 M.

Halleſche Kaliwerke A.-G. in Schlettau a. S. Jn der
außerordentlichen Generalverſammlung wurde einſtimmig der
Erwerh ſämtlicher Kuxe der Kali ge werkſchaft Saale an
der die Halleſchen Kaliwerke bereits maßgebend intereſſiert ſind,
und im Zuſammenhang damit die Erhöhung des Aktienkapitals
um 1,4 Mill. Mark beſchloſſen.

Die Stickſtoffverſorgung
Die Landwirtſchaftskammer für das Herzogktum Sachſen-

Altenburg hatte in Srfahrung gebracht, daß Beſtrebungen im
Gange ſeien, wonach bei Kriegsende die Stickſtoffbewirtſchaftung
durch das Reich in der Weiſe erfolgen ſoll, daß der Stickſtoff
dünger unter Feſtlegung eines auf längere Zeit hinaus gelten-
den verhältnismäßig ſehr hohen Preiſes von einer landwirtſchaft-
lichen Geſamtorganiſation übernommen werden ſoll. Die Hoff-
nung, daß der Landwirtſchaft nach dem Kriege billiger Stick-
ſtoffdünger zur Verfügung' ſtehen wird, würde ſich hiernach nicht
erfüllen. Dies veranlaßte die Kommer, in einer die Verhältniſſe
beleuchtenden Eingabe an die Herzogliche Staatsregierung auf
das die landwirtſchaftliche Erzeugung ungemein erſchtoerende
Vorhaben hinzuweiſen und zu fordern, daß bei der Regelung der
Preiſe für Stickſtoffdünger die notwendige Rückſicht ouf die Er
zeugung von Lebens- und Futtermilteln genommen wird. Es
wurde hierbei zum Ausdruck gebracht, daß, wenn, wie es den
Anſchein habe, der Kalkſtickſtoff nur um weniges billiger in An
ſatz gebracht werde, als die anderen weſentlich beſſeren und
wertvolleren Stickſtoffdüinger, von einer ausgiebigen Verwen-
dung in der Landwirtſchaft behufs Erhöhung der Produktion

keine Rede fein kann. p. K.
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c J r SKriegsanleihe-berdopplung
CEECGGEEEEGEEEEEEEEEEEEEEEEccccebei Einzahlung von 5000 Mark und mehr (Höchſtbetrag unbegrenzt) durch
Verwendung der Finſen und Finſeszinſen. Vorteilhafteſte Kapitalanlage

für Kusfteuer u. Verſorgung.

Friedrich Wilhelm
man verlange Cebensverſicherungs Aktiengeſellſchaft

unſere Druckſachen. Gegründet 1866 Berlin W S vehrenſtr. 57—61.

Winterweizen,
strubes Schlanſtedter Abſagt,
von der Landwirtſchaftskammer 33 die Provinz
Sachſen anerkanntes Saatgut, verkauft zu dem geſetzlich feſtgelegten Höchſtpreis für Saatgetrelbe
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Jeder
kann Kriegsanleihe zeichnen,

auch wenn er nicht
über grössere Beträge Verfügt,

sobald er eine
Kriegsanleihe-Versicherung gegen Saatkarte und Einſendung von Säcken

Deutsehen bebensversicherungs Bann

S

„Concor ca
bölnisehe bebens-Dersicherungs-Gesellschaft

Cöln a. Rh., Maria Ablaßplatz 15
(Errichtet 1853]

emphebltKriegs-Anleihe-
Versicherung

mit vorteilhafteom Einschluss der Kriegsgeſahr.
Geeignete Vermittler in allen Gesellschattskreisen

werden gesucht.

cent

c

e z

Auskunft durch:
General-Repräsentanz Halle a. d. S.: Subdirektor

Otto Sehumacher, Halle, Magdeburgerstr. 25. Tel. 8645

Aktien Gesellsehaft in Berlln

eingeht.
3 Vorteiſhafte Bedingungen. Niedrige Prämlen.

Kostenlose Auskunft durch die
2 Direktion Berlin NW. 40, Kronprinzenuferts.i

Kriegsanleihe-

2

vei der Domäne Hriedeburg a. Saale.

2 Versicherung
der Idund

Keime ärztſiche Untersuchung Keine Waptezeft

Kriegsgefahr sofort ein geschlossen. S
zu Perleberg

Saat- Kartoffeln.
Meine langfährigen für ſchwere und leichte Böden

bewährte Sorten, vom Landeskulturrat für das Kar.
Sachſen anerkannt, Frühjahr 1918 faſt durchgängig
J als Originalſaat bezogen oder Nachbau von Stauden
J ausleſe und nur von geſunden, züchteriſch behandelten

Beſtänden, nehme tellun laut den geſetzlichen

Für je 20 M. vierteljährlich werden 1000 M. Mnlteihe
versichert, eahlbar bei Tod spätestens nach 2. Jahren,

in letzteren Fall fur Zivilpersonen noch eine Barver- S
gütung von je 40 M., fur Jugendliche 50

Aufnekmbar Gesunde vom 7. bis 50. Lebensjahr.

feſte billige igeinKein Nachſchuß!
Prompte Schadenregulierung!

gehalten werden, gegen feſte Stückprämie.

wird ebenfalls Ah kulanteſten Bedingungen geboten.
Nähere Auskunft erteilt dieBeſtimmungen und für das Kgr. Sachſen feſtgelegten

Richtpreiien laut meinen beim Verkauf bekannt
J gebenden Bedingungen bis 15. November 1918 für
J Lieferung Frühjahr 1919 entgegen. Jeder Ver-

kauf mu a hltch durch Schlußſchein bis 15. Nov.
1918 beſtätigt ſein.

Zulässig Summen bis 10000 M. Anlelhe.
Ndheres durch die Direction in Falle.

Hauptagentur Louis Otto, Houllle g. 6,
13. 4208.

Zum Verkauf kommen folgende Sorten
I Goldperle, Blane Odenwälder, Fürſtenkrone,
Miniſter von Peree Almag, Tannenberg, Erſte
von Klein-Räudchen, V teingre tat rius-r ismarck, Böbhms Erfolg,Goldſpende, Flora, W S genheim, Profeſſor Ger

J lach, Wratislaviag, etge Rieſen, Jndnuſtrie, empfehlen wiw:
bis Belege er brilimaseninen3 a, Gratiola, Deodara,v. Beſeler und Lanrus. Düngerstreuer

Rittergut Hirſchfeld, Gultivatorene Pflüge, ein- u. zweischarigPoſt und VBabnſtation Deutſchenbora.

Mendte, Rittergutspächter. I Ackerwalzen
7 Jl Rühenhehber

Größere Poſten Rühenschneider
Kartoffelroder(Futterriber ſamen, en

Witt 2 Kräger, u
Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte.

von Züchtern und Händlern und erbittetkauft bemuſterte Angebote.

n uene Seradella u. Kleeſaaten n

ſchwer vo e vernickelt 30Kaſſeeldſſel a Dutzend 3 t billiger.

per Nachnahme ab Lager nur ſolange Vorrat.HNermunn Haag. Raſiermeſſerfabrit, Solingen 2.

Damen Wintermäntel
2 aus guten Stoffen kauft man preiswert bei

H. Schnee Hachf.,
a. S., Gr. e e 84.

JInwelen Gold Sil ber.

p. 100 Kilogramm in Fäſſern, liefert

offeriert

Gustav Dahmer Dunji
Samengroßhandlung.

Deutſche Paſerſtoft-ueſte
Leipzig 1918

W nFutterrüb enſamen,
Möhrenſamen, en

lung
Königsplate 7 ch Tun bis Ende OKtober

Täglich geöcfnet 9 bis 6 Uhr 5200 qm große eigene Ausſtellungshalle
Uber 400 Ausſteller Vortrage Führungen Maſchinen im Betrieb

Viehverſichernng,
Die Perleberger Viehverſicherungs-Alt.-Geſ,

verſichert Pferde uſw. (Viehlebensverſicherung) gegey

Auch verſichert die Geſellſchaft Schweine, die zur Maß

Schlachtvieh- ſowie Zuchttierverſicherung

Eßlöffel Kaſfeelsſfel S

8 7 I Für KHotels, Cafés und Priävate,r S S S n ſchwer t verſilbert 3 Dutzend 50 Marku leichter verſilbert

Wraigke J. Steiger, nen n

Ia. Motorenöl
für Motorpflüge und Laſtautos zu Mk. 161,75

h O. u. Hansen- Slensburg
Srralungoſele für Friegerfamiliet

hää auskunft für jedermann
den Wochentagen 9 bis 12 Uhr vormittags.

Dorotheenſtraße 8 II.

Jeulſches Karte Halle (Verband nat. Wereht

re e SZwiebelſamen(Ernte 1918) Land gut. Jkauft Wilhelm Reichert, Halle a. S.

ſämtl. leb. u. tot. Inventar.

ift ſtändig Mären Weanieerveroeren. Himmels-Champagner Roggen, II. Abſagt, arg e e gikauft ſtändig und lätzen. Vermittier verbeten. rNotſchlachtungen Tursdorf Nr. 29 Rimpaus Baſtard II. W. Weizen, J. Avſant, h Otto Unbe an
Heere und aufrechteführt ſchnellſtens foßſch rächterei bei Schrei Kreis n a r per n Mat h r J Gr. Vlviehstr. Ia

rie eher elzen I erensträuener Tier e

a Zur Saat
lb k i i d FtriscV it et de Men adene S Welalee PleStriseho richtig siätaende

20 Min. von Stadt u. Bahn- Backofenlampen. A B. anſtation gelegen. Zriger in Friedrichswerther Berg. W. 'Gerſte, er Ugen gläse
heit Etgnet h e t Petkuſer Roggen, I. und II. a Ohsthäumse, verschiedener Konstruktion

Geiststr. 26

Mogern, nso

Herm ann Böhl erk, Ziegen, haſen- zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen nebſt zuläſſigem Aufſchlag vwüumen. ZAierstrüueher Uhr macheren
egen Nachn. u. Saatkarte in Käufers Säcken ab Station Vergeiennis umsonst!Fernruf 1568. Glauchaerſtr. 75. Fernruf 1 1568. u, Kaninchenfelle, Blantenheim, Krs. Fenge Weſen Saaten ſind auf Höhen a. PBoenteke Co. Frigdrichstrasse

(Zugel. lt. Verordnung vom 14. Juni 1918. boden gewachſen, für a e Böden daher ſehr zu empfehlen. m. b. Ky Hanwegnulen in jerfjgt EilReparalnrt
SRoßhaare u. Wolle Sgatgutwirtſchaft Kloſterrode

kaufen zu Höchſtpreiſen bei Blankenheim am Tunnel, Kreis Sangerhauſen.Kanincnen-Foſſe
für Heereszwecke

ſowie alle r Felle und oberkauft zu höchſten TagespreifePaul Günther, Kohprodutten- Handlung.

Halle, Taubenſtr. Hof. ller Art Magdeburg, re 90.W. Tornau. Le huf Anfrage

Rüter. Hainbut
Colonnaden

verleihtGebr. Dangiowitz Telephon Eisleben Nr. 61, Blankenheim dir. 9. Beleuchtungs- e Selbſtget!.
Siſcherplan e Tel. u.. Gemahlenen kohlenſauren Kalk, Gatte
Gehr. Waffen u. Fagd gemahlenen gebrannten Stückenkalk Suen i Mk. 250 30000

liefert preiswert und prompt auch erleicht. Zahlungsweiſe.gewehre c u. Patronen Edmund üller, Kalkgroßhandlung, O. G. Höl zie Siticen D. arg
ipzigerſtr. A.

rnſpr. 4831. Franckestr. 7. Bahnholsnähe. 5807 an Rudolf U
ort. W mee Brüderſtr. 4 erbeten
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